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Verantwortlicher Redakteur : Wilh . Brandecker .

^V ">- « 1.
Die Feirerzelle.

( Schluß . )
Die Vorstellungen des Astrologen reizten des Grasen

Ungeduld und Unruhe noch heftiger .
Ich sagte es Euch , weiser Asperini , ich will unfehl¬bare Wahrheit , sie laute wie sie wolle . Erspart Euch die

Rathschläge der Klugheit ; ich bin weder gestimmt sie anzu¬
hören , noch sie zu benüzen .

Der Wahrsager schwieg , und bereitete sich , den edlen
Venrtianer zufrieden zu stellen .

Es war eine schöne Nacht . Der Mond erhellte mit
Silberstrahlen den beweglichen Wasserspiegel und die tausen¬derlei Formen der Häuserbrdachungen , und die Sterne schie¬nen ungewöhnlichen Schimmer aus seinem reinen , lebhaften
Lichte zu schöpfen .

Asperini nahm den Venetianer bei der Hand und
führte ihn in eine Fenstervertiefung . Plözlich war der Mond
verschwunden , und kein Stern blinkte am Horizonte . Ein
bleierner Himmel umnachtete traurig die Natur , und fanta¬
stische Bilder zeichneten . sich aus dem äffenden Hintergründe .Man sah in der Ferne eine Gestalt aufdämmern , mit zu ver¬wirrten und wechselnden Umrissen , um Etwas für die Sinne
Wahrnehmbarem zu gleichen . Das Phantom näherte sichnach und nach , ohne eine bestimmtere Form anzunehmen .Ein leichter Lusthauch und rin beinahe unvernrhmliches Rau¬
schen kündigten jezt seine Gegenwart an . Morentali , von
Schrecken übermannt , schlug den Mantel über seinen Kopf .Der Astrolog sprach einige Worte zu ihm , um ihn zu
ermuthigen .

Ihr könnt , fuhr er fort , Eure Zweifel in drei Fragen
zusammenfassen , allein vergeßt nicht , daß es Euch keineswegs
gestattet ist , die Zahl zu überschreiten .

Lebt mein Sohn ? fragte der Graf halblaut und zitternd .
Er ist todt ! antwortete eine rauhe , fremdartige Stimme .
Der Graf schmieg . Er wußte genug ; seine lezten Hoff¬

nungen zerstoßen — ein tiefer Seufzer entrang sich seiner Brust .Er machte eine Bewegung , um fortzugehen , allein Aspr -kini erinnerte ihn , daß er noch zwei Fragen machen dürfe .Mit festerem Tone Hub der Graf wieder an :
Was war das für ein Kleinod , welches ich Julien Ve -up ' as geschenkt hatte ?
Deine Gattin trug es , als sie das lezte Mal sich schmückte .Wie konnte Miollano es erkennen ? fügt ? der Graf°ki, ohne dieser lezten Frage eine große Wichtigkeit beizulegen .Allein di « Antwort entriß ihm einen durchdringendenschrei , und stürzte ihn besinnungslos auf das Parket .

Lorenzo von Castilien führte seine schöne Braut innner reich geschmückten Gondel zu den Stufen der St . Annen
^ rche. Jedermann bewunderte seine Jugend , und seine edle« estaft , pries sein « glänzenden Glücksumständr , und nanntevn drr Hand Juliens von Morentali würdig . Einekdkutende Anzahl von Ehrensachen hatten ihm den Ruf ei-7>s furchtbaren Duellisten erworben , schmeichelhaftere Erfolgenvoch den eines überreichen Sdrlmannes .

Dessen ungeachtet gelang es ihm nicht , Juliens Liebe

zu erringen , obgleich ihr Herz noch frei war , und die Gleich¬
gültigkeit der jungen Gräfin , von seiner Zudringlichkeit auf -
gereizt , artete unmerkbar in Haß aus . Als unterwürfige
Tochter ergab sie sich , wenn auch nicht ohne peinliche Be¬
klemmung , in den Willen des Vaters , und brachte das von
ihm verlangte grausame Opfer . Lorenzo kannte ihre Ge¬
sinnung , stellte sich aber , sie nur für Weiberlaune zu halten .Er hatte um sie geworben , weil diese Heirath ihm nvthwen -
dig schien , um seinen Credit zu vergrößern , und vielleicht auch ,um dir öffentliche Achtung wieder zu erlangen . Schon saher die Menge sich ehrerbietig um ihn drängen , und dieser
Verbindung Beifall zollen , als er mit Julien und dem
Gefolge aus den Stufen der St . Annen Kirche dir Ankunftdes Grasen erwartete .

Morentali erschien nicht . Nach langem , vergeblichemWarten bewegte sich endlich der Zug in dir Kirche . Kaum
war er eingetreten , als die Orgel Ströme einer himmlischen
Melodie ausgvß , und ein kostbarer Weihrauch dir von den
heiligen Accorden erklingende Lust durchduftete . Die Freunde
beider Familien bildeten einen Halbkreis vor dem Altar ;
Lorenzo näherte sich, der schönen Gräfin die Hand reichend ,und schon wollten Beide sich niedrrknien , um dann den prie -
sterlichen Segen zu empfangen , als ein Bote Morentalis
sie alle schleunigst in den Palast zurückrief . Nur mit Wider¬
willen gehorchte Lorenzo der Aufforderung .

Als sie in Morentalis Palaste wieder anlangten ,wurden sie in den großen Empfangsaal gewiesen . Der Graftrat ihnen ernst entgegen , und nachdem er alle seltsam freund¬
lich gegrüßt , und sich zu sezen ausgefordert hatte , nahm er
selbst in ihrer Mitte Plaz , und sprach : Verzeiht den Auf¬
schub , allein , was ich kaum erfahren , bestimmt mich , unseren
Freunden und den jungen Verlobten vor der Trauung nocheine inhaltsschwere Mittheilung zu machen .

Lorenzo , und Du Julie , und Ihr Alle , fuhr er
fort , schenkt mir für einige Augenblicke Gehör . Es ist heute
ein Monat , daß ich den Wachen des Rathes der Zehn Be¬
fehl gab , einen Gondoliere , Namens Miollanv , zu ergrei¬
fen , und ihn in die Folterkammer zu führen , weil er dieses
Kleinod hier erkannt hatte . Betrachte es , meine Tochter , und
sage mir , ob Du Dich erinnerst , es jemals gesehen zu haben .

Julie nahm das Kleinod , und ihre Augen füllten sich
mit Thränen . Morentali rief aus :

Ah , Du erkennst es auch , nicht wahr ? Vernehmt also ,meine Freunde , daß es einst der Gräfin Morentali gehörte ,und daß ich es unlängst aus guten Gründen einem ehrsamen
Mädchen gab , von welchem , wie Ihr seht , ich es wieder zu¬
rücknahm . Miollano hatte es auf dem Kopfe des Mäd¬
chens erblickt und erkannt ; als er aber , von mir selbst um
eine Aufklärung gefragt , hartnäckig schwieg , ließ ich ihm die
Knochen brechen , und dann in der Feuerzelle lebendig ihn
verbrennen .

Morentali drückte sich mit einem Anscheine von Un¬
befangenheit und Pralerei aus , welcher seine Entdeckung noch
greulicher machte .

Ein Schauder des Entfrzrns durchlief dir Versamm¬
lung . Lorenzo , durch eine Unterbrechung beleidigt , deren



262
Zweck er nicht begriff , und welche er vergebens sich zu erklä¬
ren suchte , kvnnte seine Ungeduld kaum mehr zügeln .

Es bäucht mir , sagte er bitter zu Morentali , daß
Ihr eine andere Zeit für solche Geständnisse wählen koyntet .
Warum verbreitet Ihr Bestürzung in dieser rdeln Versamm¬
lung , und erfüllt mit Schrecken das Herz Eurer Tochter ?

Und warum sollte ich es nicht , Signor ! erwiederte M o-
rentali , aufschreirnd , und starr vor sich hinblickend , war
doch das Opfer mein Sohn und ihr Bruder I —

Diesen Worten folgte ein tolles Gelächter , dann — ein
Schuß . Mit zerschmettertem Haupte stürzte der Graf zu
Boden , und leblos mit gebrochenem Herzen sank Julie in
Lorenzos Arme . - Stelzer .

* Etwas von den Kindern .
( Schluß . )

Ein zweiter Hauptfehler , den man sich in unserer Zeit
gegen Kinder zu Schulden kommen läßt , betrifft hauptsächlich
wohlhabendere Eltern , die mit sogenannter Affenliebe -an ihren
Kindern hängen . Was die Mode Neues bringt , müssen die
DuodrzEbenbilder haben . Sieht man an einem Sonn - oder
Feiertagmorgen solche Dögglein zusammenkommen : wie sorgfältig
mustern sie sich gegenseitig , mit welch stolzem Blick und Wort
weiß jedes sein Spizenkräglein vor dem des andern herauszu¬
streichen . Wozu sie an Eitelkeit und Hoffart gewöhnen und
die verächtlichste Selbstsucht schon in das weiche kindliche Herz
pflanzen ?

Dieses geschieht aber namentlich durch den dritten Haupt¬
fehler , den man gegen unser * Kinderwrlt begeht , und welcher
darin besteht , daß reichere Eltern ihren Kindern einen Abscheu
gegen den Umgang mit ärmeren einflößen . Hört man doch
schon sechsjährige Buben und Mädchen auf ihren Reichthum
pochen und den armen ihr « Armuth als Schimpf und Schande
vorwerfen . Hört man doch die kleinsten Knaben , denen man
in der Schule Trägheit vorwirst , zu ihren Mitschülern sagen :
« ob man mich schimpft oder lobt , ich bekomme doch die Sachmeines Vaters . « Warum denn das kindliche Herz zu einer
Pflanzschule des verächtlichsten Stolzes , den es je gibt , ma¬
chen , zur Pflanzschule des Geldstvlzes ? — Es ist eine un¬
verzeihliche Thorheit unserer Zeit , die Leidenschaften der Er¬
wachsenen den Kindern einzupflanzen und daran Freude zu
bezeugen , wenn sie schon im sechsten und siebenten Jahre
ernst , hochtrabend , stolz und alle Kindlichkeit , alle kindlichen
Spiele und Freuden verachtend sich benehmen . Man schnürt
sie zu Puppen zusammen , man schicke sie in die Tanzschule ,man lehrt sie Cvmplimente schneiden , troz einem Höfling .
Aber ihr Herz , ihr armes schuldloses Herz bleibt brach liegen ,
während es die Quelle scyn könnte , aus welcher die Kleinen
für ihre Kindheit , für dieses einzige Paradies , das uns hie -
nieden blüht , alle Freuden , alle Seligkeit schöpfen sollten .
Dem unverzogenen , wirklich kindlichen Kinde erkauft man
für wenige Kreuzer ein Elysium . Warum vertreibt ihr es
aus dieser Schäfrrwelt seiner Unschuld ? warum gewöhnt ihres an Ungenügsamkeit , und warum stimmt ihr hiedurch sein
Vemüth zu Unmuth und düsterem Wesen ? Wenn ihr nicht
glücklich seid , wenn ihr euch unglücklich fühlt oder wähnt :
müssen denn eure Kinder auch an eurem Trübsinn , an eurer
Unzufriedenheit thrilnehmen , oder fühlt ihr euch glücklicher ,wenn sie daran thrilnehmen ? Aber es scheint euch nicht wohl
zu seyn , wenn nicht Alles , was euch umgibt , sogar dirKin -
derwelt eure Farbe der Unfreundlichkeit , der Unzufriedenheitund deS Mißmuthes trägt . Was hat der bessere , der füh¬lende Mensch hienieden , wenn er eine schöne Kindheit durch¬
lebte , was hat er für eine süßere Erinnerung , welchen la -
bungsvollern Trost , welchk reinere Freude hat er noch , wenn

ihn herbes Schicksal verfolgt , wenn keine seiner heiligstenHoffnungen gereift ist , wenn er verfolgt , verachtet , mißkanntund verlassen in der Welt steht : was hat er noch für eineFreude hienieden , als die Erinnerung an das Elysium seinerKindheit , das Andenken an das selige Land , wo der Friedeund die Freude wohnt , wo keine Verleumdung ihre Lästerzungerührte , wo das Leben ihn in Heller Blüthe und in süßenMelodien umglänzte ? Die Erinnerung an die Kindheit ist es,an die himmlische Ruhe , die in unserm Herzen thronte , andie engelreine Frömmigkeit , womit wir die Hände zum Ge¬bete falteten , und an die unvergeßlichen edlen Menschen , dieuns in unserm Paradiese pflegten , die mit uns sich freutenund deren Freude wir waren , diese Ertnneruyg ist es , dieuns selbst in den trübsten Stunden Ruhe und Freude bereitet.Warum denn den Kindern und der Kindheit die Kindlichkeitrauben ! ? —

* Die Herrlichkeit am Wirthstische
„ Der Herr ! — es ist ein stolzes Wort . «

— Dingelstedt .Es ist eine fast allgemein verbreitete Meinung , in Haupt¬
städten herrsche am meisten Verstellung . Diese Ansicht ist
grundfalsch . Dort herrscht am meisten Aufrichtigkeit ; denn
im GewÜhle der Menschenmenge glaubt sich keiner bemerkt,und jeder zeigt daher unverholen seine Schwächen . Wie viel
schwerer , als in solchen Städten , erhält man in kleinern Orten
eine richtige und klar « Ansicht der Menschen ? Keiner zeigt
sich wie er ist . Dies weiß jeder und daher rührt die chamä-
levnsfarbige Geselligkeit oder vielmehr die gesellige Ungesellig¬keit . Mit der Geselligkeit steht es in unfern Tagen wahrhaft
traurig aus an kleinern Orten . Betrachten wir nur einigeder alltäglichsten Gesellschaften , so bedarf es keiner weiteren
Beweise . Zu den gewöhnlichsten Gesellschaften gehören :

Die Hechler , die Stadtfraubasen in Hosen , die von
Allem , was man über andere sagt , nur das Schlechte willig
glauben . Wer dir Stube verläßt , wo sie zechen , wer vorüber
geht , wer von weitem erblickt wird , an dem wird auch kein
Haar ohne die übelriechende Salbe des Spottes oder Schim¬
pfes gelassen . Andrer Leute Mücken werden in Stephanien ,
andrer Leute Kazen in Tiger verwandelt . Unablässig bemüht
sich kn solchen Kreisen die Verleumdung und Heuchelei , dem
Laster , das heißt — sich selbst goldene Brücken zu schlagen .

Die Kannengirßer — wie brütende Hennen sizen sie
über den Tagblättern und gackern von Politik und Dingen ,
dir sie nicht verstehen . Ewig knetten sie den alten Teig , der
ewig nie zu Brod wird . Volle Gläser , leere Köpfe . Son¬
derbar , daß der Mensch gerade von dem am meisten und
liebsten spricht , was er am wenigsten versteht .

Die Flüsterer — eine Gesellschaft , welche das Ansehen
einer Versammlung von Beichtvätern und Beichtkindern hat -
Da sizen sie paarweise und was thut jedes Paar ? Der Eine
hält dem Andern das Ohr an den Mund , der Andere dem
Einen den Mund an ' s Ohr . Die Unterhaltung gleicht dem
Säuseln des unheimlichsten Windes im Schilf am Unkenteich-

Die Retrograden — Ueberbleibsel reichsstädtiscker
Spießbürgerlichkeit . Da riecht 's nach Puder und Zöpfe»-
Die güte alte Zeit muß der Unterhaltung Milch geben und
die Langweile prästdirt .

Die Kriegs Helden — »Vorwärts ! Marsch ! Schub
tert sG '

wehr ! Halt ! « Da hört man nichts vor lauter Trom¬
melwirbel und Bajonettengeklirr . Die alten Kriegshelde »
brüsten sich mit Thaten , die keiner gethan hat , und die junge »
sprechen von dem Manöuvre , das sie mitgemacht , wie
lebensgefährlichsten Feldzug . Was ist der Uebergang » »
die Berezina gegenüber den Strapazen des Schildwachstt '" »
eines Friedrnshelden ! —
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Die Wetterpropheten . — » Welchen Wind habenwir heute ? « „ Ich meine den Südwind .« „ Verzeihen Sie , es

ist Südwest . « „ Nicht möglich ! es ist der reinste Südwind . «
»Wir werden Regen haben .« » Meinen Sie wirklich ? « » SehenEie nur , wie die Sonne Wasser zieht , es muß regnen . «
» Aber die Fledermäuse fliegen doch hin und her ? « »Das thutnichts zur Sache : es wird regnen . Sehen Sie nur jene kleine
dunkelgraue Wolke am Himmel ; das bedeutet sogar Sturm . «
»Za , ganz richtig , das bedeutet Sturm . « — Wer möchte nichtlieber einem Hund in den Schwanz beißen , als einer solchenGesellschaft huldigen ?

Di « Klagwei ber . — Diese sind jezt fast vorzugsweisedie Belagerer der Wirthstische . Wäre keine Noth im Land ,man würde sie hereinj ammern . Die Geselligkeit , die Unter¬
haltung ist bald nirgends mehr etwas anderes als ein Trauer -lied , eine Lamentation , eine Jeremiade . Todeskrank scheintda die Welt in den lezten Zügen zu liegen . Man seufzt undtrinkt ; man ist betrübt und zecht . Daheim hat man keinBrod zu essen , aber desto mehr im Wirthshaus ; daheim istAlles „ Übermacht « thruer , im Wirthshaus scheint Alles spott -
wohlfeil zu seyn . Wer möchte sich da nicht an Shakspe -res Wort erinnern : » das Elend führt zum Lachen !«

Unausstehlicher als alle diese Gesellschaften sind aberdiejenigen , wo sich dir Herrlichkeit am Biertisch bläht , ipoman die Wirthsstube für 's Amtszimmer hält , die Biergläserfür die Pandekten und seinen Bauch für 's Corpus guris . Sehthinauf , oben an den Tisch !
Seht mit spanischer Grandezza
Sizt der Herr ob beiden Reih ' n ,Er nur redet laut , und incsra
Voce fall ' n die Andern ein !
O der übertünchten Leere,
Draus die Armuth allwärts schilt ! u . s. f.»Hut ' rab ! « sechs Schritte vor der Thüre des Zimmers ,worin ein solcher Herr oder ein Herr seinesgleichen präsidirtund sizt und raucht und trinkt . Gut wäre es , wenn du vordeinem Eintritt in die Stube eine Bittschrift an den Herrn«bsaffen würdest , worin du ihn submissest bätest , er möchtedir erlauben , wie er , an den Wirthstisch zu sizen und umdein eigen Geld einen Schoppen Bier zu trinken . Dennlieh, einem solchen Herrn hockt die Ehrsucht auf dem Kops ,wie der Aff auf dem Kamerl . Nicht einmal der Mond darfohne seine Erlaubniß in die Bierstube hereinschauen . Erwird es auch nicht ungern sehen , wenn du vor jedem Schluck^ 4 bescheiden vom Stuhl erhebend ihn fragst : „ ErlaubenDver Wohlgeborn Herr N . IV. , daß es mich dürstet ? « —" er sind denn in den Äugen dieses Herrn die übrigen An¬wesenden ? Er meint , sie seien seine Lakaien , wo nicht gar

k 'ü! Marionetten , die er an den Fäden seiner Blicke , seines
Lächelns , seines Nasenrümpfens , seines Stirnrunzelns nach^ lieben lenkt . Man kann ihn aber nicht anhörrn , ohne anw aiiiinulia ruminuiitiu , an die Wiederkäuer zu denken ;unabläßig kaut er denen , die um ihn sind , seine Herr -^wnit und Hoheit , seine Weisheit und Stärke vor , die keine ,nicht die bescheidenste Einrede duldet . In solcher un -
^

'Mlichrr Nahe zu sizen , ist für jeden , der seine fünf Sinne
^ seinen Kopf und sein Herz nicht am Unrechten Fleck hat ,. wahres mmerere . In so dumpfer , dunstiger Luft brennt

^ zr hell . Welche Unterhaltung , welches Vergnügend» Nähr eines Menschen gewähren , der seine Nase so^ tragt , als müßte sie ihm das Von ersezen , das seinemAeen fehlt ? Der Amtshochmuth am Wirthstisch , die Hrrr -2 » i-
brim Bierglas , die Hoheit im Tabacksqualm ! Wiesich diese Dinge zusammrnrrimrn ? Da geht der Ver -

dennoch fehlt es der Arroganz nicht an" ch" rn , so wenig als einem Fürsten am Ungeziefer der

Höflinge . Sind solche Menschen auch Män nische , wassie ihrem Namen zufolge seyn sollten ? Der Teufel wird esdir eher verzeihen , wenn du ihn einen ehrlichen Mann , undeine Frau wird es dir eher verzeihen , wenn du sie ein altesWeib nennst , als es dir der alberne Amtsstolzwerzeiht , wenndu ihm auch nur von weitem zu verstehen giebst , was ver¬nünftige Leute von ihm halten müssen . Hat etwa der liebeGott den Trieb der Geselligkeit in uns gepflanzt , daß wirihn den übermüthigen Launen hohlköpfiger Ehrsucht ausop¬fern sollen ? Gewiß nicht . Die Geselligkeit ist eine der immerfrischen Quellen , woraus wir auf unserer Pilgerreise durchsLeben , Kraft und frohen Muth zur Ertragung der großenund kleinen Leiden , die über uns verhängt sind , schöpfen sol¬len . Wer diese Quelle mit dem Kvth des Hochmuthes trübt ,den peitsche man weg von ihr ; denn der Freuden sind unsohnehin so wenige zugewogen , daß der , der uns diese weni¬gen anzutasten sich erfrecht , wie ein Frevler und Dieb behan¬delt zu werden verdient . Wüßten wir wieder das durch Selbst¬sucht , Eitelkeit und Hochmuth herb « geführte auszehrendeSiechthum der Geselligkeit in unfern Tagen ein wirksam Mittelaufzufinden , so lebten wir , troz aller Noth und Theurung ,tausendmal leichter , als wir je -zt nicht leben .

Aus eruem philosophisch - hunroristisch -
satpeische « Lexikon .

( Fortsezung . )
Unkraut . Wenn in einem Garten Unkraut wächst , schiebtman alle Schuld auf den Gärtner . Alle Staaten sindGärten , aber da darf man nirgends Unkraut finden .Unterthan . Zeder Mensch hat seine Unterthanen : dieFüssc , und den Magen . Die großen Herren haben dieerster » zu Quiescenten gemacht ; hingegen verfahren siemit lezterem um so tyrannischer . — Und wenn er endlichdas Joch abwirft , und rebellirt , so strafen sie ihn mitMedicin .

Vergleichung . Man kann dem Heere von Müßiggängernin unserer Zeit kein Kompliment machen , das ihnen an¬genehmer wäre , als wenn man sie mit Lilien vergleicht ;und man thut nicht unrecht daran ; den « Christus sprichtselbst : Sehet die Lilien auf dem Felde an , sie spinnennicht — sie arbeiten nicht — und euer himmlischer Vaterernähret sie doch .
Verleumder und Bomben machen immer einen Bogen ,ehe sie treffen und — zerstören . — Verleumder gleichender Walkererde , auf eine Weile machen sie das Kleidschmuzig , aber man muß sie nur tüchtig ausklopfen , sowird es desto glänzender . Gleichwie die Frösche stillschwei -gen , wenn sie ein Licht oder eine Fackel sehen , so müssenauch die Verleumder verstummen , wenn ihnen das Lichtder Wahrheit unter die Augen strahlt . (Z . Riemer . )Verlobung ist oft eine bloße Versprechung , wo man stattnein , ja sagt . — Sir tst ein Götterfest für fein fühlendeHerzen : für Diele aber wird sie nur die Vorrede desMeineides . ( Benzel - Sternau . )Vernunft erscheint uns zuweilen , wie eine Handelsfrau ;sie handelt sich selbst so Manches ab . ( A . Sasse . ) —Sie ist der Bürge für unser Antheil an dem höhern Le¬ben ; der Kassaschein für unsere Unsterblichkeit , die Ster -

nenmilchstraßr von der Körper - zur Geisterwelt . ( Sap hir .)— Der in sich einige Gedanke ist der sich selbst
gegenwärtige , durch welchen der denkende Mensch sich undAnderes in sich erfaßt . Er ist nicht dlos die Thätigkeitdes Verstandes , welcher äußere Erscheinungen versteht ; nichtblos die Bewegung des Gemüthes als Anschauen und
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Begehren des Herzens ; er ist , die Einheit beider in sich
schließend , desGeistes freieThat , unendlich und

voraussezun gslos ; die Vernunft . — Seit Pläne¬
macher und VerstandesSpekulanten sich für WeisheitsPin -

sel halten , ist auch schon manches gute Alte für Un¬

vernunft gehalten worden .
Verschwender ist ein Thor , der seine Lampe bei Hellem

Sonnenschein ansteckt und dem es dann an Oel fehlt ,
wenn die Nacht eintritt . Er gleicht einer Seifenblase ,
je mehr sich diese ausdehnt und schimmert , desto näher
ist ihr Zerplazen . ( K . Mächler . )

Versilbern . Viele Menschen sind gar erschrecklich aufs
Versilbern erpicht . Man versilbert Holz , Bier , Salz u .

s. w . sogar die Hände sollen sich einige Leute versilbern
lassen , wir man ihnen nachsagt .

Verstand und Wiz verhalten sich wie Laterne und Astral¬
lampe . Jene ist im Dunkeln allüberall und zu Allem

nüze — Diese nur im Prunkzimmer . ( R . Roos . ) —

Der Verstand ist der Abgott der heutigen Zeit des Egois¬
mus und der Scheinheiligkeit . Was ist Verstand ohne
Wahrheit des Charakters , ohne Entschiedenheit der Ge¬

sinnung , ohne Tiefe des Gemüths und Güte des Her¬
zens ? Der Teufel ist er , der die Welt verblendet , verwirrt
und holt ! — Verstand ist da am Nöthigsten , wo man
es mit einem Dummkopse zu thun hat .

Volk . Das Volk ist der blinde , unbeholfene Koloß , der
mit plumpen Knochen anfangs Gepolter macht , Hohes
und Niederes , Nahes und Fernes mit gähnendem Rachen
zu verschlingen droht , und zulezt — über Zwirnsäven
stolpert . ( v . Schille r . )

Volksaufstand . Ein Volksaufstand gleicht einem Feuer
auch darin , daß er zunächst vernichtend nach oben wirkt ,
und bis jrzt wenigstens , zulezt mit dem Verderben der¬
jenigen gelöscht wurde , unter denen er sich entzündete .

Vormund . Vor Zeiten bedeutete es einen Menschen , der
den Mündeln Speis « und Trank , und bei Gerichten die
Worte vor den Mund legte , d . i . der ihnen in allem
half und an die Hand gieng . Allein alles ändert sich,
und besonders die Redendsarten einer lebenden Sprache .
Es heißt demnach gegenwärtig Vormund so viel , als der
erste Mund , der die Güter seiner Mündel vor ihrem Munde
wegfrißt .

Vornehm ist eine eigne Unvernunft der Deutschen : „ was
voraus nimmt " . Keine andere Sprache hat ein ähnli¬
ches in diesem Sinne . Es zerstört sogleich alle ersten
Begriffe von Gerechtigkeit . ( Seume . )

Vorurtheile sind Jrrthümer auf unsre natürliche Unwis¬
senheit geimpft . Sowohl die Hierarchie als die Politik
benuzen sie zu Lenkseilen , um das menschliche Geschlecht
zu zügeln , und nicht ohne Erfolg . ( K . Müchler . ) —

Vorurtheile und Wein haben eine um so größere Kraft ,
je älter sie sind .

Welt . Diese Welt ist unter allen möglichen Welten die
beste . Wenigstens sagen es die Philosophen , und was
die Philosophen sagen , muß wahr seyn . Welt haben
heißt -. Einen artigen Reverenz machen , der gnädigen Frau
mit Anstand die Hand küssen , recht unverschämt schmei¬
cheln und lügen können , und übrigens — Stroh im Kopf
haben . Die kleine Welt ist der Mensch ; die große , die
Damen und gnädigen Herren . ( Fortsezung folgt . )

Stndentenreim .
Ein gutes Buch ist ein wahrer Schaz —
In Nöthen dient es als Versaz .

MtiseeVe .
X Das höchste Glück liegt dem Menschen so nahe , und

er sucht es oft in weiter Ferne . Es ist die Liebe zu Gott
die aus dem Bewußtseyn hervorgeht , daß man gern seinen
Willen thue . Und dieses Glück ist wie ein in tiefster Stille
verborgener Schaz , dem der Betrug nichts «» haben kann .
Man freut sich seiner in süßer Heimlichkeit ; und erwächst
unter den Stürmen des äußeren Lebens , denn eine andere
als die irdische Sonne , fördert sein Wachsthum .

SkaritätenKästlein .
- T Ein betrunkener Eckensteher kam zu einem Prediger

und sagte : „ Herr Pastor , ick will mir scheiden lassen !" —
„ Warum denn ? « — „Ja , meine Frau drinkt zu vitle Schnaps . «
— „ Zu viel Schnaps ? " fragte verwundert der Prediger,
„ und darüber beklagst Du Dich , der Du täglich betrunken
bist ?« — „ Eben darum ! " antwortete der Eckensteher , „ Eener
muß doch ii» de Familie sind , der nüchtern is ! "

G Nach einer großen Schlacht sollten die Todten auf
dem Schlachtfelde begraben werden . Hierzu wurden die
Bauern der Umgegend aufgeboten . Sie warfen «inen nach
dem Andern in eine große Grube . Als ein Bauer eben wie¬
der Einen hmeinwerfen wollte , sagte dieser mit matter Stimme :
„ Ick ni .r todt — ick lebendick . " — „ Ach ! « antwortete der
Bauer , „ das ist nur so eine Ausrede , das könnte Jeder sa¬
gen, " — und warf ihn ohne Weiteres in die Grube .

G Lafontaine pflegte jeden Morgen einen gebratenen
Apfel zu essen. Eines Tages legte er einen solchen zum Ver¬
kühlen auf den Kaminsimö und ging inzwischen in seine Bib¬
liothek . Gleich nachher trat einer seiner Freunde in s Zimmer,
sah den Apfel und aß ihn . Lafontaine kehrte zurück , sah
den Apfel nicht , aber ahnte sogleich dessen Schicksal . Voller
Bestürzung ries er : Wer hat den Apfel gegessen , der aus
dem Kamin lag ! — „ Ich nicht , erwiederte der Andere . « —

Desto besser , mein Freund . — „ Warum desto besser ?« —
Warum ? antwortete Lafontaine , weil ich Arsenik hineinge
than hatte , um die Ratten zu vergiften . — „ Himmel ! Ar

! senik ! ich bin vergiftet !" rief der Andre . „ Schnell ein
genmitkel !" — Nur ruhig mein Freund , sagte Lafontaii « ;
es war nur ein Spaß , um zu erfahren , wer meinen AM
gegessen hatte .

Charade .
In des Meeres tiefstem Grunde ,
In den Wüsten Afrika s
Findest Du zu jeder Stunde
Meiner Sylben erstes Maaß . —

Manches Schöne hier im Leben —
Rechne auch den Wein dazu —
Wird Dir meine zweite geben ,
Störst Du sie in ihrer Ruh !
Vereinest Du die Sylben beide ,
Erscheinet Dir ein winzig Wort .
Mich braucht der Mann in Sammt und Seide ,
Auch siehst Du mich an manchem Ort ,
Wo Noth und Elend sich die Hände reichen ,
Und Thronen oft die Wangen bleichen . —
Nun rathe , Freund , es ist nicht schwer -
Und sage mir dies Wörtchen her .

dr -

Auflösung der Charade in Nro . 66 :

Eidergans .
—
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